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· Werkes iiur Glück und deincntsiirechendeii Erfolg wünschen köiineii.

’ «·Deii Höhen en. ausgewahlte Dichtnngeii ooii E. J. Zlatnih init einem?
Vorwort von Johannes Schlaf, Fuchsverlag lLeoooidiiie Justiz) skkgnikw
s Schritts-a.

.
- ,s

Diesem Böndchen eriesener, cui-erwählter Lhrik hat Johannes Schlaf ein«
seine-n quer-«·leiinenden und liewniiderndeii Urteil nur voliinhaltlich anschliesiem wenn er von«

E. J. Zlatnit schreibt: »Er ist ein iiiniger, tieffühlendelg iiii besten Sinnot
liebenswiirdiger Wunsch» Was ihn aber in unseren Augen besonders hochstellh
ist der llinstand, das; seine sinnst keine geliinsteltr. sondern wahrste, einein genialeir
Geiste entfliesiende höchste und eigeiiste Liedlunst ist. Das haben auch die Musiker
erkannt. deiiIi seiten ist eiii iiioderiier Lnriler so viel vertont wordeii, wie 3latiiil, ««

der ewig jnnge Llitnieister echt österreichischer Lhril. L.v.L.
Das Kauz-ei. eine Niundcirtdichtniig in acht Gesängen aus dem Donantal bei E

Stein. Verlag Pirngruben Linr a. d. Donau. 1930. «
-·

Franz Herndl hat sich als Verfasser ollultistischer Noinanr. wie »Das
Wörterkreukc »Die Tini-Mira« als vaterländiicliiösterreichischer Roiiiaiischrifts«
steiler ebenso wie durch seine Mundartidiille ,,D"Resl« ais Mundartdichter einens
geachteten Namen geniacht

Sowohl in seiiieiii Llenszereii als auch in seiner Jdeenwelh in seiner nieiiters
hasteii uiid einfühleiideii Art der Schilderung der österreichischen Landschaft er-
innert L« e r n d l niiverleiiiibar aii Lldnlbert S t i f t e r. Gerade an der vorliegenden
Dichtung, die iiiis ein lebenswahres und lebenswarines Bild der Menschen nnd der
Landschcift des herrlichen Strndengaiis gibt, können wir diese Tatsache aufs nene
bestätigt finden. Mit der vorliegenden Dichtung ist Hcrndl an die Svihe der Zeitge-
nössischeii Nliindartdichtergetreten nnd hat sich auf dieseni Gebiet einen bleibenden
nnd ehrenvollen Plan nnd Rang gesichert. L. v. L.

Einanuei Siiiedenborg von Pfarrer Theodor R o hled er, Verlag K. Ruhm, «

Lorch, 1909. -
» -

Das Büchlein ist deswegen so einiiselileiiswerh weil es eine ausgezeichnete,
kurze niid geineinoerstäiidliclie Einführung in das Leben, die olliilteii Fähigkeiten
und Lehren des berühmten ariosovhischen Sehers enthält. R o hled e r hat iiiit be« «

sondereni Geschiiiacl und zielsichcrer Intuition die herrlichsten nnd tiefsten Ansspriiche »—

«Swedenborgs in der vorliegenden Fassung ·gesaninielt. Alle wirklichen Ireiinde der »-

Ariosovhie iiiid der spiritualistischeii Lehres werden dieses Büchlein als ständigen
Begleite: und Freund schwer vermissen können; Denn seine Leltüre wird icdeiii
stets eine erlesene Lseihestiriide sein. " L. v. L. -

Schriftterteeiiörungem durch dasxiniiere Wort erhalten nnd niedergeschrieben
·»von Jakob Lorber, ,Reii-Salenis-Verlaa, B-ietiglieiiii, Mürtteiiibercn 1921

In deiii Buch sind 37 wundervolle Hoinilieii über ZZ7 Evanaelienstelleiiwiederge-
geben- nnd zwar nach der Offenbarung, die schon in den 40er·Iahr·e·ii. LYilob »L orb e r (f Ists-is, das grosse steirisclie Medinni nnd der gröszteariosovhiiclie Seher "

der Neuzeih erhalten hat. Man ninß diese Schriftterterllarungeii selbst lesen. Sie
sind so erhaben uiid tiefsinnig, daß sie leiii Menschengehirii erdacht haben kann.
Sie weichen vielfach von der üblichen konfessionelien Deutung erheblich ab, sind aber

«. immer tief ariosoohiscln erheben-d nnd niitreiszend durch ihren nnistisclieii Zauber, c«
so das; roir dem richtigen Verlag nnd seinem Leiter zn der Nenheransggbe tgeses.v. .

»Bei-wach der KabbaiistiW (erschieneir in »Arlosovhie«. Jahr-Jana
EIN, von H. Neichsteiin Pfotiheiim Eine der heisiiiiiistrittenstein weil fast
unbekannten Geisteswissenschaftein ist die )iabbalistil. Es ist das bleibende nnd her-
vorrageiide Verdienst Neichsteins, in dein vorliegenden Bikch die Rabbaiisiit ·

sowohl nach ihrer theoretischen. als auch oraltisckien Seite hin nenbegrlindetnndbelebt -

zu haben. Es ist begreiflich. das; die siabbalistih ebenso wie die Astrologie vor «»

25 Jahren. ans heilige Lliideritäiide steht. Aber die praktischen Erfolge der bleich«
steinsclieii Methode sind derart handgreiflich nnd überieugend. das; sith»in einigen
Jahren diese nenbelebte Geistesrvissenschaft Bahn ilkbksckieii htlbtll wild· DCIIII

« wird dies R eich stein als Nenbegriinder der Kabbalistil uin so höher angerechnet
werden müssen. Allen Zweiflern —- anch ich war vor 25 Jahren noch Zweiilerl —·—
niöehte ich nur raten: Nehmt dieses Buch, leset, vrobieret es an euch selbst aus
und dann urteilet selbst! — L-V·L-

«. «Drucl von Paul Kaltschinih Wien, IS» Giimnasiiiinstrasse 40.
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Die ..Dltcira. Briesdilclperei der Blonde-W.
1905 als ..Oltara,. Bücher-ei der Blenden uiid Mannesreclpiler« gegründet,

·

herausgegeben und geleitet voii I. »Don; von Liebenfels. erscheint in zwanglosee
Folge in Form »von als Handschrift gedruckten Briefem uiii die vergriffeiien
und fortgesetzt dringend verlangten Schriften Laiiz-Liebciifels« nur ausschließlich
dem eng umgrenzten Kreis feiner Freunde uiid Schüler. und zwar tollen·
los. zugänglich zu iiiacl)»en. Jedes Briesheft enthält eine für sich abgelchlolsene
Abhandlnng. Lliisragen ist Nücioorto beizulegen. Wianullrivte dankend abgelehnt.
Die .,Qltara. Briesbücherci der Blenden« ist die erste iciid einzige illultrlerte arilihs

aeistotratlsche und arilchschriltliche Schristcnsainnilnnin
die in Wort und Bild deii Nachweis erbringt. dasi der bloiide heldische Mensch,
der schöne, sittliche, adelige. -idealiltische, geniale und religiöse Tiiieiilcln der
Schöpfer und Erhalte: aller Wissenschaft, Kuiist, Kiiltur iind der Hauotirciger
der Gottheit ist. Alles Häsiliclie uiid Böse stammt von der Iiaslenoerinilchung her.
der das Weib aus physiologischen Gründen niehr ergeben war uiid ist. als
der Mann. Die .,Dltaru. Briesbücherei der Blenden« ist daher in einer Zeit.
die das Weibisclie nnd Niederrassige sorgsam pflegt uiid die bloiide lieldllche
Menscheiiari rücisicliilos anstatt-i. der Sainnieluiinlt aller vornehmen Schönheit.
Wahrheit. Lebens-zweit und Gott suchenden Idealisten geworden;

Derzeit vorrätige Nummern der »Ostara. Briesblicherei der Monden«-
tritx diasse nnd bleibt »und das ibeleiibiiehi. Die Vstara nnd das Reich der Monden.

is. Aufiageh —

.
Der »Welttrleg« als diasseulanips der
Diensten egcii die Blenden. «

Die We treboluiion«, das Grad der
Blo en.

. Der Weltsrledes als Wert und Sieg
der standen.

. zgeozoologie oder Naturgeschichte der

D«D·OIO
tter l: Der ..altr Bund« und alte «

ais-it. Te. etc-frage)
s,’i. Thev oologie il: Die Sodvmsiteine

«« und ddoiiistoiissera (2.kluflage.)
i. icheozvolvale til:Die Sodvirisieuer nnd

III. die Sodoinslilstr. isJiliiflageJ
n. Der wlrt chasttiche Wiederausbau durch

die Blvn en. eine Einführung in die
brivatlvirtsclpastlirtpe liiasseniitvnviiiir.

-’ II. Die Dittatur des blviideii Patrizlatz
«

s eine Einführung in die staatsivirtschasts
llche ltiasiendlonoinlr.

ist«. Der zoologische nnd tatniiidische lie-
vriiiis d.-s Bolschenilsinirs

is. tievzoologie IV: Der neue Bund und
neue Gott. it. IluslagezIst«- tdeozooloiiie V: Der älter-Vaternnd
Götter-Geist oder die Unsterblichkeit in
Materie und Geist. it. tliistaar.s

is. Thevzvlvgie Vle Der Obtterfohn und
die tin terdlichteit in Keim und Rasse.

Au lage.)

llche Giitteriirclsr. is. sluslageJ
« sit. Rasse niid MvhllahrtsbslegyeinAusruf

s

»

«. ziiin Streit der wahllosen Wohltätigkeit.
-.

It l.
ti- dlasseuilind Weib und seine Vorliebe iir

den Pia-in der ialnderen slrtiing. is. .)
z·

« «»

I-L’-c-«.(--.·«- .-

1d. Lhevzoologie litt. Ende: Die unsterb-·

sc·
M.

sc·

cl-

.
II.

des Mann it. Iiiislagr.Einführung in die biiisfentnndr. is.91ufc.
"

Befchreibeiide diasseniuiidr. is. Slufi.)
Die Gefahren des ffrauenrechts niid die
Notwendigkeitdes ivlilnnerreilxttiUliislJ
Die ralseiiioirtschastliche Lsisniig des

Bknelteii Problems. it. llullagr.keiie hhsiialifche und niatheniat sehe Ve-
loeise ilr das Dasein der Seele. i2.«ilufl.)
Das Sinnes«undGelfleslebeiiderittlonderi
und Dünsten. is. Kalb)
Das Geschlechtss und Liebesleben der
Blvnden nnd Dotation, l.e slnihrodoloi

iirlper Teil. is. Ilusl.)
as Gelchlechtss und Liebeslebeii der

Monden nnd Dnntten. Unwetters-geschicht-
ticher Teil. s. Ilnsl.)» -

Die Kunst, chün zu lieben »und glücklich
zii heiraten. is. ItuilageJ ««
Die sinnst der glücklichen Ehe ein russen-
zygieniichee soc-vier n« ohesiiieekaiea a.

he-Veteranen. it. DlufiageJ
ltallidiidie oder die Kunst der bewußten
Iliiiderzengiiiicn is. Inst)
ttiasseiiniischiing nud diassenentrrilsctpunik
is. tliiftJ
via ennidiiibeine Einführung in die arios
chrl tliche Geheiintehre is. siiiflagex
Des txt. Abtes Bernhard bon cllairdauk
Lobpreis aus die ne·ne Temdelritterfehast
und iahstlsche streiiziahrt ins Hi. Land.

Wiss. Die Heiligen als lnltnr- und russen-
lltkairätchdllchilizleeillellypturtild ein Werk.
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Die Rafferihugiene der Gatteriwaht
Der geistreich boshafte Bat at! at einmal na dem As -

bet 24 Gründe der Eheschließungzen zilsZnimengestellLchDer häufläfle
dieser 24 Gründe dürfte nach allgemeiner Erfahrung die Unüber-
legtheit und die Gedanteiilosigleit sein oder wie Balzac sagt:
Yatidh d. i. ein türtisihes Wort für die Stunde des Schlafen-
gehens, bezeichnet zugleich alle damit verbundenen Bedürfnisse. Wer
auf den belebten Straßen einer modernen Großstadt die an ihm
vorbeiflutenden Menschenmassen auf ihre Nasfenwertigleit prüft, dem
muß das verhängnisvolle »Yatidi« auf Schritt und Tritt immer
wieder einfallen. Mit wenigen Ausnahmen sieht man nichts, als

« Vienschem die offenbar gedankenlos, v er b re ch er i s ch gedanken-
los! erzeugt wurden und nun das Verhängnis ihrer Zeugung als
Kainsmal durch ihr ganzes Leben herunitragen müssen. Und all das
unsäglithe menschliche Elend, alle Krankheit, alle Hcißlichieitz alle
menschliche Bosheit und Niederirachh alle rücisichtslose Ausbeutung
des Nebenmenscheiy alle Unordnung, aller Jammer, der so schwer
auf der gesamten Kulturmenschheit lafiet, woher stammt er? Alles
,,Yatidi«,die gewissenlos unüberlegte Kinderzeugungi

»

Das war nicht immer so. Alle arischen Völker und auch unsere
germanischen Vorfahren hatten die Kunst der bewußten Kinder-
zeugnng als die höchste und wichtigste aller menschlichen Weisheiten
verehrt. Religion, Kunst unsdWisseiischaft mußten der« Kalli-
pcsidie, i. eben der Kunst der bewußten Kinderzeugung, dienen.
Die wichtigste und sihönste Lebenskunsy die Kunst, Mann und Weib,
Vater und Mutter zu werden und zu sein, wird heute nicht gelehrt.
Der· Zufall und das Uiisglück sind die einzigen Lehrz meistenteils die
einzigen Zuchtmeisten Am enipfindlichsten leidet darunter die heroische
Rasse der Monden, eben weil sie das Ergebnis der bewußten Kalli-
pädie ihrer Ahnen ist» Der blonde Mann und das blonde Weib
haben auch mehr als die dunklen Rassen das Jnstinktleben verloren,

. an dessen Stelle die Ueberlegung und das Bewußtsein getreten ist.
Da aber das Nasfenbewußtsein allenthalbenunterdrückt wird, so fehlt
es den Bloiiden an dem Führer, der ihnen den richtigen Weg weist.
Veredelte Blumen und rein gezüchtete Haustiere verwildern bald,
wenn man sie sich selbst überläßt und nicht stets auf planmäßige

-fer·uelle Auslese bedacht ist. Ebenso oerwildert das heroische Weib
bei Mangel an Zucht schnell und sinkt meist tiefer als das Weib
eines Australnegerstammes »Die dunklen Niederrassen hingegen be-
dürfen keines Untetrichts in der bewußten Beugung. Das Unkraut
pflanzt sich von selbst fort. Jhr ungezügelte: und wahiloser Geschlechts-
trieb und ihre unheimliche Fruchtbarkeit laßt sie überdies nicht unter:
gehen. »Es ist ja ihr Beruf, das Licht zu verdunkeln, das Hohe zu
erniedrigen, das Schöne feiner Schönheit zu entkleiden und das Reine·
Zu beschmuizem -

-

Wir wissen aber auch, daß der blonde heroische Mensch schon auf
I) Phnliolvgie der Ehe. Leipzig-FOR, S. U.
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Grund seiner Entwicklungsgeschichte«) und seiner körperlichen Er-
scheinung der vollkommene, der schöne Mensch ist. Deswegen muß
der überlegten Zeugung die überlegte Gattenwahl voraus-»
gehen und dürfen Blonde nurwieder Blonde heira-
ten, ebenso wie es sich empfiehlt, daß Dunkle nur wieder Dunkle

-heiraten. Denn die Hauptursache aller Krankheiten sind ererbtes un-
reines Blut, nicht die Bazillen, nicht die Erkältungen oder die Diäts
fehler. Die einen werden davon krank, die anderen wieder in tausend
Fällen nicht. Es wird die Zeit kommen, wo man einsehen wird, daß«

rassenreines Blut die beste Schutzwehr gegen« jede Krankheit, und
Mischlingsblut die eigentliche Quelle alles Siechtums ist. Wie die
Präzipitinreciltion und die Bluttransfusionsforschung ganz augen-
fällig ergeben haben, ist die Blutzusammensetzung der einzelnen Possen
so sehr verschieden, daß der Grad dieser· Blutverschiedenheit zur
exakten Feststellung der Nassenverschiedenheit dienen kann s). Rassen-
verschiedenes Blut wirkt mehr oder weniger wie Gift. Jedenfalls ist
unvermischtes Blut gesunder als vermischtes. Denn soviel ist heute
schon sicher, daß die-remrassi-gen Menschen4)· ein verhältnismäßig
höheres Alter erreichen als die frühalternden Mischlcngesz Der heroische
Mensch entwickelt sich am langsamsten und lebt daher im Durchschnitt

länger als der Dunkelrassigr. Dabei bewahren sich Menschen der«
reinen und edlen heroischen ·Nasse»bis ins ·höchste·Alter eine schier
unglaubliche Lebens- und Geistesfrische (Kaiser Wilhelm l., Graf
Moltke, Graf Häseler u.v.a.), so daß sie weit junger erscheinen,
als sie tatsächlich sind.

·

«

· »Es ist leicht zu erklären, warum Menschen, die von gleichrassigen
Eltern gezeugt sind, schöner, gesunder und auch seelisch und geistig
vollkommener sinds als Mischlingr. Neger und Mittelländer sind einem

warmen Klimci angepaßt, sie können nicht ohneiveiters das kalte
sKlima vertragen. Ueberhauptsind die dunklen Rassen, auch die Mon-
golen, mehr Hautinenschem d. h. sie scheiden mehr durch die Haut

« als durch die Eingeweide aus. Umgekehrt siiid bei dem heroischen
Men en me r die Ein eweide, besonders der Berdauungsapparay
zur Afiisscheidliing eingerichtet Das Kind ungleichrassiger Eltern ist
fast durchwegs ein uiiglückliches Geschöpf, denn die Eingeweide passen
nicht zur Haut, die Haut nicht zu den Eingeweideir. Folge dass« IUJV
die vielen Hauts und Stosfwechselkrankheitem ·die bezeichnenderweise
besonders die städtische Mischrasse befallen5). Die verschiedenen Rassen
·—·—-)Tzf»oiiqkqss ins. so: ukheimst unt« ucoeiaichte de: Bunde» heroilchec

·s V i· »Vt ·« N . As: E« führunq in die Nckssenkiind·e.
·O; E: sind dxiinter knicht allein ireinrassiae öerocden veritandem HieiliiitailiazMittelläiiderykp B. Jjudszn dileseå Karls-Beklxzgiutiigiaågngåtäxiziäillaemeinena er sin

: . er ei
« s· .U. Btklleguiiilttenschiiitlindiuchd besonders häufig· bei mittelländilchskiklkdkksä

Miscliiinin bei der die helle Haut lcils heroisches Eil-teil) tssyks Tlltcksässsg LIMITED»die schwächer ausgebi.detenLungen lals mittellandijclies Erbteils ki et Hut! ist» e s«sähigtkit in Anspruch genommen werden. Der geniale Schü UT· Cz r Z« lag·bat instinktiv die Wurzel des Leidens erkannt und belampfk Es II! k «
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werden· in verschiedenem Alter geschlechtsreif. Bei reinrassigen Blon-
dinen beginnt die Menstruation häufig erst nach dein Ist. Lebens-·
jahr, bei Brünetten tselbst in nordischen Ländern. z. B. bei Jüdinnens
vor dem I4. Lebensjahr, ja sogar schon im 10. Jahr. Das Kind

·

rasseniingleicher Eltern wird daher auch in seinem Geschlechts-leben
geschädigt. Der Geschlechts-trieb erwacht meist, bevor der übrige Körper
genügend entwickelt ist. Folge davon ist die frühzeitige Entkrästiing,
Nervenschwäche und in besonders traurigen Fällen Geistesstörung
Wer gesunde Kinder haben, Ausgaben ersparen und Krankheit aus
seiner Kindetstube verbannen will, der muß gleichrassig heiraten.
Blonde, um der Gesundheit eurer Kinder willen,
heiratet nur wieder Blonde! Und den Dunklen möchte ich
aus desziziselben Grunde raten, nur wieder mit Dunklen Kinder zu
zeugen .

«Aber nicht nur die Gesundheit, sondern auch — und das am
aufsallcndsten und unziveifelhciftesten — die Schönheit des Kindes
leidet bei unsiberlegtey rassenunhygienischer GattenwahL Auch das
ist rassenkundlich Ieicht begreiflich. 1. Jn bezug auf Körpers»
Plastik-DieArioheroiden haben längliche und eciig umrissene hohe
Schädelforinen, die Mongolen runde breite, die Mittelländer läng-
liche, niedere, die Neger kleine, läiigliche und sehr niedere Köpfe. Ein «

in Nassenmischehe gezeugtes Kind wird daher einen in seinen Formen
völlig unklaren Schädel bekommen. Oder es bekommt einen Schädel,
der nicht zu dem Gesicht, oder zu dem übrigen Körper paßt. Dasselbe
gilt von Gesicht, Nase, Ohren, Mund, Kinn, Rumpf, Armen und
Beinen, die bei den verschiedenen Rassen verschieden sind 7). Davon

»

kommt es, daß man überall, wo die wahllose Nassenvermischung zum
Durchbruche gekommen ist, zusammengestücielte «und zusammenge-pfuschte Menschen sieht, deren Schädel mongolisch, deren Gesicht

»negroid, deren Körperproportionen mittelländisch sind usw. Es er-
«geben sich unzählig viele Kombinationen, so daß damit die mannig-
faltige Häßlichkeit der modern-en Kulturinenschheit ihre geradezu
mathematische Erklärung und Begründung findet. Zu alldem kommt
aber noch Z. die Vermischung der verschiedenen Haar-« Augen»
und Hautfarben,die das Bild des Mischlingsmeiischen »scheckig
nach der Elstern Art«S) macht. Je älter solche Mjschlinge werden,
desto deutlicher tritt das Unharinonische ihrer Gesichtsbildung und
Körpergestalt zutage, und um so erbarmungswürdiger erscheint ihre
Häßlichkeit Der hekoische Mensch hat eine andere Kieferform und ein
anderes Gebiß als die dunklen Rassen. Kinder aus Mischehen be-
kommen daher unschöii eingewachsene Zähne und sind außerdem viel
von Zahnschmerzen und Zahnkrankheiten geplagt. Eine der aller-
häufigsten Erscheinungen bei Kindern aus Mischehen ist das Nach«
dunkeln und Ausfallen der Haare mit zunehmendem Alter. Auch die

S) Diese Lesung bat iiim erstenmal G. B ach er d e La vv iia e gegeben in
«seleelions soeinteiik 18883 »Mensch-es sur Ptiereciilö clanii la seiest-es politiqiiag
.«l.-’Aryen«. JLAnlrapoloaie et In sein-ice noliliqueb EIN.

« 's) Vgl. «..Oitara" Nr. W, sc· St, »Rasienliindk·iche SomatolvgieC
«) W o lfrani v. Eich e n b a eh. Dariisal il, Anfansx
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«« Glatziöpfigkeit hat vielfach ihren« Grund in der Rassenoermischungz
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denn niiht nur die Haarlänge und die Grenze desKopfhaarwuchsesxsondern auchdie Anordnung der Haarwirbeh sa sogar der Quersclsnitt
« der einzelnen Haare ist bei den einzelnen Rassen verschieden. Genau soläßt es sich leicht begreifen, daß Mischlinge eine unreine und schmutzigeGesichtss und Körpcrfarbe bekommen. Kopf- und Bartwuchs sinddaher unregelmäßig und glanzlos. Trotz aller Yatidi- und Tschansdalawirtschaft ist die Empfindung für körperliche Schönheit noch nicht

ganz geskhwundein ja im Gegenteil, unsere häßliche modcrne Kultur:
nienschheit hat einen förmlichen Durst nach heroischer RassenschönheitGanz instinktiv, trotz aller 3eitungsverblödung, gerät die Herdenviehsrasse O) über die überirdische Schönheit des blonden heroischen Men-
schen in Entzücken, und zwar um so mehr, se seltener dieseMenschensrasse wird. Besonders beim Kino kann man das beobachten. Die
großen Filmunternehmungen sind stets auf der Suche nach tadellos
heroischen Rassenschönheitem Gs ist die heilige Scheu, die alles
Niedrige v-or dem Göttlichen hat. Wie können also Eltern ihrenKindern ein größeres und sichereres Kapital mitgeben als heroischeRassenschönheitP Darum: Blonde! Um der Schönheit willen,
um der großen Freude willen, die der Besitz« schönerKinder bereitet, heiratet nur wieder Blonde!

Man hört und liest in unseren Tagen immer mehr von den Zer-würfnissen zwischen Eltern und Kindern. Die Väter sehen mit Schau-dern, wie sich ihnen ihre Kinder trotz sorgfältiger Erziehung von Jahr
zu Jahr geistig mehr entfremdem Was ist die Schuld? Yatidit Ge-
dankenlose Gattenwahl. Der Vater war zum Beispiel nur ein Viertel-
Mon-gole, die Mutter aber drei Viertel-Mongolin, dann ist es leicht
möglich, daß das Kind ein fast rassenreiner Mongole·wird, der sich
geistig mit seinem Zeuge: gar nicht mehr versteht. Gerade die heutigen

« sintellektuellen und moralischen) Vorzüge der heroischen Rasse werden
von den Feinden der Rassenkunde am heftigsten bekämpft« Es ist
richtig, daß rassenreine Mongolen, Mittelländer und Neger gerade«-
wegen ihrer geringen Intelligenz nicht so verworfen und schlecht sein
können wie die Mischlinge. Aber damit ist kein Beweis gegen diehöhere geistige Qualität der heroischen Rasse erbracht. Im· Gegenteil!
Es wird damit nur neuerdings erwiesen, daß»die Vermischungdas
eigentliche Uebel ist, durch das allerdings die niederen Rassen an Jn-
telligenz gewinnen, aber beide Teile an Charakter verlieren. JeaiiPaul sagt einmal schöm ,,Alles Körperliche hat dies-Physiognomie
des Geistigem So ist eine ununterbrochene Wechselwirkung zwischen
uns und dem Weltall die» Verniittleriii des LebensprozessesX Wer
Matierialist ist, und alle geistigen Funktionen als Funktionen«der toten
Materie auffaßt, der muß um so eher einräumen, daß in verschiedenen
Schädeln und verschiedenen Körpern ein verschiedener Geist wohnen
müsse. Wir wissen, daß in größeren Gehirnen eine großere (reproduk-
tive) Jntelligenz wohnt, wir wissen aber auch, daß in der harmoniz -

schen Ausbildung des zentralen und peripheren Nervensystems pro-

««) Mit Ausnahme veroerser Weiden.

.1.·-.-z.« .. ·

-.-sp»-.

». .

.

,,.·. ....--

duttive Jntelligenz und vor allem moralischer Charakter begründetist 10). Nun aber ist ansdem Mischliiig die typischeste körperliche Eigens ·

schaft die Unharinonie, die stets. mit einer gewissen Unharmvnie der.Nervensysteme parallel geht. Bei Kindern, die aus einer Mi chrassen-ehe hervorgehen, besteht daher immer ein-e gewisse Dispo ition zugeistigen Krankheiten, da eben ihr Nervensystem nicht in Ordnung ist.Jedenfalls werden sie keine glücklichen, in sich gefestigt-en Menschen, dain ihnen zwei oder mehr Rassenseelen wohnen. Wer hat nicht schondiese Kämpfe - denn wir sind Mischlin-ge allzumal — und diese seeli-scheii Qualen, vor denen wir nicht fliehen können, weil sie in uns sind,erlebt? Fassen wir den ,,Teufel« im Sinne der Theologieunserer Vor-
väter als den Urnienschen und Niederrassenmenschen auf, dann stammtwirklich alle menschliche Bosheit und Schlechtigkeit und alles Unschöneund alles Uebel von ihm. Wer gedankenlos eine Gattenwahl trifftund nicht einen Gleichrassigen heiratet, der stört die gottgecvollte Ord-
nung der Natur, er übt »Teufels«werk und darf sich dann nichtwundern, von seinen Kindern Undank, Lieblosigkeit und Verständnis-losigkeit zu ernten. Wollt ihr Freude und eine Stütze im Alter haben,wollt ihr, daß eure Kinder edlere Menschen sind, alsihydannheiratet nur wieder Blonde. -

Doch die Rassenhygiene verlangt noch mehr. Wer körperlich und «

geistig gesunde Nachkommenschaft haben will, der muß ferner meiden:
entjungferte Mädchen I1), (weil dies gleichbedeutendmit einer Rassen-mischehe), Mädchen, deren Mütter nicht stillen konnten, oder die·
Zwillingeund Mehrlin-ge zur Welt— brachten12), ferners Mädchen austuberkulosem psychisch gestörten Familien, aus Bluter- und Trinker-
samiliem ZuclerkrankyNierenkranke, SyphilitiieyTripperkrankesollenauch nicht heiraten oder geheiratet werden. Das gilt natürlich ffirMann und Weib in gleicher Weise. Jedenfalls ziehe man in solchenFällen stets einen verläßlichen Arzt zu Rate· Sollte es sich um eine

- unwidetstehliche Neigung handeln, dann heirate man, aber entsage der
Kinderzeugung, schon im eigenen Interesse.

Man heirate nicht zu reich und nicht zu arm, immer seinemStande angemessen, man bevorzuge stets Familien des Landwirtes
und Gewerbestandes und meide die studierten Stände. Die Kinder
geistiger Arbeiter, besonders studierte: (und stillunfähiger) Mütter,
siiid stets rhachitisch Der Mann heiratet am besten im 25. bis
26. Jahr, die Frau im 22.13) bis 24. Jahr. Der Mann zeiige nur
in seinen besten Jahren (26. bis 35.- Jahr) Kinder. Die heute ge-wöhnliche Differenz von 10 Jahren zwischen deni Alter des Mannes
und der Frau ist rassenunhygienisilx da die Väter durchaus zu zeu-

I") Vgl. »Ostara« Rr. N: «Rasscnphreiioloqie.«
«) Wegen der physiologischenIinprägiiationi Vgl. ,,Dstara« Nr. 49 »DieKunst der glücklichen Ehe«
«) Weil auch die Tochter dazu inlliniert

.
.«) Vor diesem Jashi soll — ohne Beratung mit einem Arit —- leine Blondine

bei-raten. Denn erst in diesem Alter hört .die Vrrlnöcherunq des Beclenringes auf.See-or diese eingetreten ist. setzt die Mutter sich und ihr Kind der Knocbenerweichung
aus. «

·

«
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gungsschwaih sind. Daher kommt die Greisenhaftigkeih Müdigkeit undNervensihiväilie der modernen Kultiirmensihheit. I» J·
« DieskallipädischeGattenwahl wird sich aber mit derTnegativenYein-ask eines» aicht heb-argen. We: es mit verkauft«de: Vaikkichqicjernstnimmt, der muß einen besonderen Ehrgeiz darein setzen, Kinder.

zu zeugei·i, die die oäterlichen Fehler nicht mehr besitzen. Um Art undRasse rein zu halten, gen-ügte die herinaphrvditische oder partheno-genetische Fvrtpflanzung. Die höheren Qrganisnien aber teilten sich, ·;'wie-.Guenth·er1J) ganz richtig erkannte, deswegen in zwei Ge-schlechter, damit mit Hilfe der positiven Auslese die Art iinddie Rasse veroolltommnet werden konnte. Erinnerii wir uns·an die«wunderbar tiefe Erklärung, die Plato IV) von der Liebe gibt, die erdas ,,Suihen nach dem Ganzen« nennt. Bei der verständnisvollenGattenwahl müssen wir in dem gleiihrassigen Weib (und umgekehrt)die Ergänzung unserer Mängel suchen. Wer spärliihen Haarwurhs hat,.der wähle einen Gatten mit besonders dichtem Haar, wer etwas;dunkles Haar hat, der wähle Lirhtblonde, wer eine etwas kleine Nase«hat, der wähle einen Gatten mit ausgebildeter Nase usw.
·

-Wer so die richtige Gattenwcihl trifft und danach strebt, Kinder,zu zeugen, die schöner sind und besser als er, der hat den "G.ral ges-T;fanden, und wird der wahren Templeisenschaft teilhaftig; Deswegen «

läßt Wolfram von Eschenbach den ,,bunten« Misrhling Feirefis die.edle gvldblonsde Gralshüterin Nepaiise heimführen. Deswegen sagt.Neinmar von 3weter, das Templeisengeheimnis oerratend:
DIE! ieinnndiiach dein neuen Grale streiten, Und noiti der guten Frauen« flogen.er soll sein keiisih") und mild zu allen selten Wird dein ein reiner Weibe fegen, s«Wie alle, die des Geistes pflageii So ist er frel von Sehnnk und ihren Magenkh

die Russenlfygiene der 2eugnng. « --:7·««
Strindberg17) sagt in seinem ,,Buche der Liebe« schön, daß?

eigentlich die Kinder ihre Eltern wählen- Wenn zwischen Mann und;

H
!

.

»Weib die Liebe erwacht, so sind es die Stimmen und Kräfte ihrer.Kinder iind Kindseskindey die zum Leben drängen und die Liebenden»-
zur Vereinigung leiten. Die Ariosophen sagen richtig, daß sieh die»Seelen die ihnen passenden Eltern und durch diese die ihnen passenden

·Körper suchen. Kann man dies auch sagen, wenn zwei Menschen sieh»-vermisrhem die völli-g wesensungleich sind, da sie nicht derselben Rasse z.angehören? Jn einem solchen Fall können es nicht die Kinder und-».Kindeskinder sein, die zum Leben« drängen, hier können es nur die »menschenfeindlichen Dämonen sein, die Ur- und Tiermenfchheit der-zAhnen, die ihre Lust daran haben, die Menschheit zu züchtigen und das,-
Gute und Schöne zu schädigen. Die Zeugung ist ein hochheiliges Wert;und wer es übt, der nehme Rücksicht auf seine Nachkommenschaft.Diese--
Rücksicht wird ihm von der gütigen Gottheit tausendfältig gelohnt.-

«) »Der Kampf um das ,Weib"« Stuttgart. 1909. S« 7-
»

II) Snmvosiom XVL ·

II) Darunter verstand man nicht. wie heutiutam absolute gcfchktchklfckie EIN«
lpaltsamleid sondern rassenbeivußte Erotib d. i· eben Kaltivädieb -.«) »Das Buch der Liebe« Ebers-sit -von E. Seher-nd)- G. Müller.
Miinihen 1911.

»
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Unsere Verräter, die man gernesals unwissendeBarbaren·hinstellen

»

will, waren uns in der Kunst-der Kallipädie und Zeugung schöner.Kinder weit überlegen. Berichtet uns doch Taeitus in seiner »Ger-mania« ausdrücklich: ,Gleich und gleicl) und in ungebrochenerJugendkraft pflegen die Gerinanen der Liebe. Deswegen er-erben die Kinder die Lebensfülle ihrer 3euger!I).«Jst es nicht der Segen aller längst ins Sihattenreich hinabgestiegenenAhnen, die von neuem zum sonnigen Leben emporsteigen, ist es nichtder Segen der schönen, glücklichen, edlen und guten Geschlechter, diedieser schönen Vereinigung enisprießen werden, der sich als höchsteWonne und Glüclseligkeit auf ein in Schönheit zeugendes Elternpaar
»

»herabsenit? Jst nicht überhaupt das beseligende und doch so geheim·nisvolle Gefühl der Liebeslust die in einen kurzen Augenblick zu-sammengefaßte Freude der vergangenen und der kommenden Ge-schlechter und daher der Abglanzder überirdischen ewigen Freude? Jstnicht alles Leben aus der Freude des Schöpfers an der Schöpfung undZeugung hervorgegangen? Wahrlich, der bewußt Zeugende ist» demSihöpfer ähnlich und seine Empfindung kommt keiner anderen gleich.Allerdings haben nur hochgestimmte Männer der höheren Rasse dieseswahrhaft göttliche Gefühl, wenn auch nur instinktiv. Doch an Stelledes dunklen Triebs muß wie bei unseren Voroäbern wieder das volle
und überlegte Bewußtsein treten. Es muß uns wieder klar werden,daß d-i-e den Mann durrhströmende Schöpfers und Zeugungsfreude dasinnerste Wesen der Ehe und Liebe ausniache, nicht die niedere Ge-schleihtslustz die doch wahrlich das Opfer der Ehe nicht wert ist und ge-wöhnlich weitaus billiger zu haben ist. ·

Ja, wir verlangen, daß der Mann beim Zeugungsakt seine volle
«» Ueberlegung und kühle Kraft bewahre. Denn die Natur will es so.Kinder, die von erotisch zu au geregten Männern gezeugt werden, sindnervenschwach Uebrigens find folche Männer ohnehin zeugungs-schwach, da die ejaeiilatio seminis zu frühzeitig stattfindet. Jezeugungskräftiger der Mann ist —- das bestätigen alle wirklich er-fahrenen Liebeskünstler—- desto überlegte: ist er, desto länger hält die

ereotio an, aber auch desto mehr wird die Lust des Weibes gesteigert.Das Weib muß in diesem Augenblick ganz in Wonneschauer ausgehen,
es muß alles um sich vergessen, denn in diesem Augenblick soll es
nur ,,empfangen«, —- konzipieren. JnderTathatdasWeib

snur dann das höchste— Lustgefühh wenn es in diesen ekstatischen Zu«stand gebracht werden kann. Daß dies so sein muß, ergibt sich ausder odischen und polaren Natur der Liebe. Soll in diesem AugenblickderssMFnn das völlig aktive Moment sein, so. muß das Weib völlig
pa io ein.

Daß dies im praktischen Leben so selten der Fall ist, daran sindwieder die ·Mischrassenehen schuld. Denn der Wille Gottes, der ein»Gott der Ordnung« und nicht der Vermischung ist, mahnt schondurch die verschiedene Ausgestaltung der Geschlechtsteile bei den ein-zelnen Nassen zur Gleichrassenehr. Jm allgemeinen ist die Vagiiials
«) T a r i tu s, Germanim As.

7



« i V

- dssnung der Blondinen kleiner und sitzt mehr vorneswodiircls das

«

heroischer Mann mit einem Dunkelrassenweih so dringt das Glied zu

· · . eii denidird «t«·d« d · «

Mlklelslelsch »lålkgsk Wlkds 3itel19) bitt U! lkIk NO SEIUCIPTCIES J fsijiifsexeliktlng List weh? Tit«dlxchAskrtglcegiecsnhäläielliEkiexttektnvtlz
ungeheuer via-see» Eiitdrcliiiig gerne-lit- vder wenigstens sikerlt ciiisges ; idkpeeee sieh heute- ieiet niehk niedeee eend einseitige Seiten, ist diesprechen« daß;diesVcigziiiillchleiiiiliciiitder ZBlciiisdiiieii weitaus emp-

.

»
Menschheit heißtichek iind eengtieetticheen E- epiee ein Weint-ei, wenniiiidkklicrheerässdilgxjckxxeziieendxfhsiiåilleiisndDis-sethiiiiziäedsrkijiiii stät-bät: ,

«

e; eindeks weise. Dieser; die iettkeeteegisch eichtig geneeihtte Zeit nnd den
give l IUU Wclckktlwlls lc « « · «·lst Dtk « · '

Scheiden 21), wodurch das Mittelfleisch kürzer wird. Den weiblichen nchng onna) m r M« man wespntlsch betätigen« da; Schedspl
. - d A d d C »die » « «

. -Genitalien» entsprechen die männlichen Genitalien der verschiedenen ggsekincgtkleszesrkzcsluteleeqnclzlqkhäricklkkgektzggzggnlkkkkjzjlxkkkeesznkzfslsxzleszsstxzkljlnNUllClL D« DUllkklkllllsllsMljllllkkHAVE« gköllskse VIII-M» Ulld be« I welchen die großen Planeten zur Zeit der ooraussichtlichenhCTkkM MSMVM CIS VII! Mann« hkkslschkk Nllllsi DIE lllld Wslllg « Geburt M) in guten Aspetten sWinielentfernungen von 120 oderbslalllike Tallschdlle DIE Abs! ff« US Kllldekzsllgllllg UND) lktk VCS s 60 Graden) zueinander stehen. (Also Jupiter, Saturn, Uranus undEHSSIUE VdlswelkkkllxlslldllskVOVOUEMIQ llllds JM FUUE TM! Nålllklsp «

« Neptun) Als Monat soll man in den passenden Jahren jenen MonatMilckskhk llk V« hSkOlschE TO« lMMEk VI! TCEVLIWS Teil— Vlkkehtt ein
. wählen, wo diese Planeten mit der Sonne und den kleineren Planeten

(Mcriur, Maus, Mars) gut stehen. Hat man den günstigsten Monatwenig tief ein, die Eeroikalzuckungem die die libitla des Weibes her« gesunden, dann gehe man, um den Tag der Zeugung zu finden, neuniklvkklllklle kkEkCU llkchk Lille DE! MUIM Wkkd ZU schk Ekschöplk Ulld MS Monate zurück und wähle dann zur Zeugung am besten einen Tag,WITH ZU WMTZ Vkfkksdlgke lO daß US Kind« llkchk eedlk Lsbkllsfkllls in welchem· der Mond im Sthützen und günstig zu den anderenihreirh Zeuger« Irerklifn fkönnenMllmgeketksrt wirdh beiRBinemWVErkehr Sjgkngn steht seh· -

zwi eneinem un e ra igen ann mi einem erot en ei das
»

; .
- — - - ·

Weib zu sehr erregt, wenn nicht direkt mechanisch oerletzt22), wag
Als Ort der Zeugung wahle man Oertltchteitem die womöglich

wieder nachteilig auf die Nachkommenichaft einwittt unter Jupiter, Benus oder auch Sonne stehen. Wie man den ,,Genius
» » · · · ·

-
loei« findet, das habe ich in ,,Ostara« Nr. 91 bis 93 (»Die Heiligen

»

Es ist ciiich iiicht gleichgültig. wuiiii iiiid w» iiiciii leiiie Kriider nts iieittiid nnd keistengetchichttiche Hiekegtyphenh angezeigt. -

zeugt. Nie soll man während einer Krankheit oder auch nur in einer - Auch de» Nkkmkm de» man de» Kinde» gehe» sp11» wärst,seelischrii Verstiiiiiiiiiiig oder bei körperliche! Ermüdung trugen. An:
.

- nie-n neich de: Gebein sorgfältig nnch kntiieeitiitischen Peinzipienbefiel! llk US Mdkgslllklllldsi Nie spll Mal! lU NUUsch Ulld Allfksgllslg Z aus. Der Zuname musz mit dem Familiennamenund dem Geburtstaguiid im iiiibectitriiien Orten-s) zeiigeiii Dritt W» es riiii schönsten ist, j keins-insect ein gtiietdeiheißeeedes Netiittnt eigenen. Aiich de: Nienee
wo man »alle Behelfe der Reinlichkeit bei der Hand hat, dort soll man

»
»

ist schicksq1hqkt· , ««lUUM KWVHMI VFS Lebe« Skbeps -

. .

·

,
· «· Wenn die modernen Politik- und Geschäftsfudenein neues

« Um dJe Kkndet «« ksptlgem Okt und· Im« ktchttgen IF« E · Unternehmen beginnen, lassen sie von ihrem Nabbiner die Kab-
. BREACH! ZU längst?KUEIZIEVLSAEEHIZIZLZLVVgkksålåheljkllgäilslkgjlsllscsxä bala befragen und wählen Namen und Bezeichnung der Unterneh-

erugenz teee e
»

.» «
-

·
z—

- fragen heute noch ihre Nabbinerx Die alte, vieloerlästerte Astrologie -

·

www« nach de« Bekechnungen d« Nabbnm Deswegen g« mgt de«
Juden alles! Der Erfolg spricht für die Stichhältigieit und Berechti-
gung der Kabbalm Deswegen trifft man auch so viel Juden, die
ihre Namen verändert und ,,gebessert« haben. Mardochai nannte sitt)
»Karl Mar:«, Feist Loslauer nannte sich Lasalle, Bronstein

ist, seit man das Wesen der strahlenden Energie und besonders· die
kosmischen Strahlungen wieder genauer zu durthforschen beginnt,
wieder modern geworden. Weil eben die alten Arier mttAbstcht ihre
Kinde: zu günstigen Zeiten zeugten, damit sie unter günstigen Sternen

· » .
Tro k u w. warum ollten Arier und C ri ten i ren Kindern nicht

zu: Welt kamen, waren die Menschen fkuher auch glücklicher, schönste auch szchöyneiund glüclbrixtgende arische Nanlietts gebkn sollen?gklundkkunkedler· W« lmd deiwegm l? seh? degmemkts M« un;
·

Soll man viel oder wenige Kinder zeugen? Eine hvchernstedie Getsteswtssenschaften durch die Aufklarerzett verekelt oder unters Frage» di, Mk, He; w, kuxzen skkekspsp Wogen: Wen» wik wkksschzfsssch«
en) »»Mzz,k,,,,«k,«»zb·z,·.»--»Ha« Sch,,,·z,,,» gzzxiskgeipzig tun, Mk. 1.8o.

. fttlturell und politisch in einein herotschen Zettalter lebten, dann wurde
Eiiie nun; vortreffliche Arbeit. die ohne: viele Ixmscltiveiie der Sache ciizi deii Griiiid

«

tu) antworten: Zeugt soviel Kunde: als ihr« konnt. Nachdem aber
uklltlh Lstkte weite-tilgte Llkiisklärurtgsschktsh die wir allen Vätern um ihrer Töchte- Unseke Zeit ganz unt« dem» Emfsuß pzki Msschssnåg såkhztgnd ggk
«« «« UT MDUM OWN-

. - allem dise blonde Nasse völlig oerarmt it rate i s: eug wenige»denn-III» ?:-I-."«sp?fek.k"e?:«äiitk.ä"’e’ieeiif»xk"ike’iks"YkisipäleäääEi! Ist? Eis-III;
. eåzzkizekzisjizgeeek izizezzkzz lzsfifizihztazciizzzrkzxetdszzzzczkeisgztzttkirsszkszi

. Willst. I
ei) Weswegen bei den meisten dunklen Rassen der aanoaditus s rettso more I ———»———·—— M r» dlicsstitio qebrättclilsttlicr ist und die Weiber grössere Tlitotis haben.

, »

«
»Es) Die Zeuauita mttii aber neun onate vorher ital-sitt en.

b«) Btnntbe Frauenleiden gelten darauf sittlich
· ,

»

«

.

) Im? Stumlsm b« Altwspsle «« I« L.«"3·.L«·b«"7·l5«.5«UVVUE «

es) Uns, s» »k,·»»»»·k Am· .
-. ««

. .

«

,
—

.
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damit sich die Frau vollständig erholen kann. Nach dieser Berechnungund unter unserer Annahme, daß der Mann über 35 Jahre nichtmehr zeugen soll»2«3), ergibt sich die Dreikinderzahl von selbst. Wirmüssen uns auf einen rüctsichtslos rassenegoislischen Standpunkt stellen(eine Politik, der die Juden ihre ungeheuren Erfolge verdanken).Die Blonden heroischer Rasse sind das Salz der Erde. Was sollenwir es seht nutzlos verschüttenP Es ist unser langsähriges Bestreben,dieses Salz zu sammeln und zu reinigen. Daran wird uns niemandhindern, und wer mittun will, der kann jederzeit anfangen undbraucht nicht erst auf einen Parlamentsbeschlußoder auf eine Sinneskänderunsg der verblendeten Regierungen zu warten, die gedankenlosdem Abgrund des Yatidistums zutaumeln. Solange die Staaten nichtrassenhpgienisch und herokratisch regiert werden, muß die heroische Rasse»passioe Resistenz« der Zeugung üben. Denn sie hat nichtdie Verpflichtung, sich in übermäßig-er Kinderzeugung gesundheitlichund wirtschaftlich zu erschöpfen, um den Tschandalen brauchbareArbeitssklaven zu liefern. Wir wollen diese Zeiten der. Not zurinneren Läuterung und Reinigung der Rasse nutzen. Kommt dannwieder unsere Zeit: — sie wird kommen, wenn wir uns aus Sodomund Gomorrha nach dem kleinen Segor und auf die Bergeshöhender Rassenreiiizucht flüchten und die Yatidimenschen ihrem Schicksal «

überlassen — dann werzden wir das gereinigte Salz wieder über die
ganze Erde streuen, es wind dann um so besser würzein

g»« Wir leiden nicht nur im allgemeinen an Ueberoölkerung, sondernauch im besonderen an einem Frauenüberschuß D-ie bewußte Kinder-«
zeugung muß sich d-aher auch mit der vielumstrittenen Frage der«willkürlichen Vorausbestimmung des Geschlechtesder Kinder beschäftigen, was wir hier allerdings »nur in flüchtigerzWeise tun können. Es muß zunäihst als erwiesen angenommen werden,-daß Jdas Geschlecht des Eies im Augenblick des Zeugens bereits be-·stimmt ist. Es ist daher jede willkürliche Beeinflussung nach der Zeit--«

gung wirkungslos27). Die Beeinflussung muß vielmehr während der» -

Zeugunsg oder besser durch gictgewählte Maßregeln vor der Zeu-egung stattfinden. Eine leise Ahnung von dieser Erwägung· scheint in—gewissen Bolksgebräuchen fottzulebem die sich alle auf — allerdingskomische —— Maßnahmen! während der Zeugung »beziehen. Ja,Modena soll der Ehemann in conoubitu das Weib m die Ohren;beißen, im Spessart soll er eine HolzhackeW) ins Bett mitnehmen, inTirol den Beischlaf — gestiefelt29) ausüben, um einen Knaben zu
zeugen. Berniinftiger aber scheinen die alten, indoarischen Zeugungsxregeln zu sein, die zur Zeugung von Knaben die Ausubung des;

U) Auch wegen der Bersorgung der Kinder. die nicht vatrrlos auswachseii..HERR) Die Sthenksche Theorie. die durch die Regelung der Nahrung derSchwangeren das Geschlecht des werdenden Kindes beeinflussen will· ist daher vomGrund aus-verfehlt.
·«) Die Art vertritt den Thorhammer. das Symbol der FruchtbarleitII) Ebenfalls mythologisclp Stiesel-Scliub«-Il1d»ltllpbs DCMIE billig! os-tisch slohsl-clsernoniurn zusammen! «

« ·

o. »O .

«

«

- .- .. ·— »»suuu III-s«-

Geschlechtsvertehres an bestimmten Tagen nach den Men-struationen (den vierten, sechsten, achten und zwölften) empfehlen.Hippokrates meint, daß die Zweiteiliing der Gebärinutter unddes Hodens einen Zwect haben müsse und dieser Zweck bestehe darin,daß die eine Seite des weiblichenGebärapparates männliche, die andereweibliche Eier hervorbringe und dementsprechend der eine Hoden zurZcugung männlichen der andere zur Zeugung weiblicher Kinderdiene. Darauf mag die volkstümliche Meinung zurückgehen, daß manzur willkürlichen Bestimmung des Geschlechter» der Kinder entwederden rechten oder linken Samenleiter zusamniendrücken oder der Mann,wie es in Oesterreich heißt, bei der Zeugung mit dem rechten oder.linken Bein ausschlagen solle. "

-

Doch das sind alles Mutinaßungeiy die nur folkloristischen Werthaben. Die wirklich praktische Lösung des Problems —- die allerdingsBerührungspunkte mit der alten Tradition hat — scheint D. Aszslanyi und Zug. Alfred J udt (Bremen, Herderstraße 96) ge·-lungen zu sein. Es ist empörend und direkt ein Anschlag aufdie Kulturmenschheih daß diese wichtige Entdeckung bisher völligtotgeschwiegen wurde. Wir führen hier mit Ilebergehungdes theo-retischen Nachweises nur die praktischen Ergebnisse der UntersuchungenAszlanyis an und verweisen im übrigen auf sein trefsliches Buch.»Es lebt«, so sagt der Forscher, »in »der rechten Körperhälste desWeibes die· Spezies des mütterlichen Zwei-ges; in dem rechtsseitigenEierstöcke ist das Geschlecht der Mutter, d. h. das Sekret der weib-lichen.Eier verlörpert . . .
der linsksseitige Eierstock erzeugt die männ-lichen Eier. Beim Manne ist der Fall umgekehrt. Abwechselnd er-zeugt der rechtsseitige Hoden die männlichen und der linksseitigeHoden .die weiblichen Sperinien«s0). Nach Aszlanyi lebt nunMann und Weib nach (28t-ä-gigen, respektive) Zstägigen 3yklen, indenen abwechselnd die männliche, abwechselnd die weibliche SekretionEintritt. ,,Wünscheu wir zu wissen, obimHeiratsmonatedes Mädchens einmännliches oder ein Weibliches EizurReifegelangt,sohabenwirnurdieZeitvorihrerGeburtbiszuihrerBerheiratung,dieDifferenzderSchaltfahre in Betracht nehmend, in 28tägige Mo-nate zu teilen; in den ungradzahligen Monatenreifen die weiblichen,indengeradzahligenMonatendie männlichen Eier31).« Aszlanyi hat seine Entdeckung in381 Fällen bei Menschen und in 250 Fällen bei Haustieren erprobtund sich in der Boraussage nicht ein einziges Mal gcirrt32). Aller-

Ws D. Asslannü Die Bibel des XX.Jah«rhunderts. Verlag Pieris-n. «

Dresden 1909. S. NO. A s; la n i) i lennt wahriclieinllch R e i ch e n b a cki s Odlebrenicht. die belanntlich ganz ähnliches behauptet.
«) l. c. S. I54.
DE) Dazu führe ich noch folgende untereinander und As: la n ni vollkommenfernstohende Zeugen an: das oben angeführte indoarische ZeugungsgescinR e i chensbachs Odtlieorir. mir persönlich gemachte besläligende Mitteilungen von Pferde·züchten. eine Noth im Milwauteer ,,Freidenler« von 1909 und neuesten; dieJ u d tschen Eint-nagen.
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«— dings muß dieser 28tägige "Zi)kliis des Weibes mit dem Zstägigen
des Mannes kombiniert werden. Darin liegen die Schwierigkeiten.
«» Da setzen nun die neuesten Forschungen und Findungen Judt’s
em, der das ganze Problem auf Grund rhythmischer Gesetze aus eine
erait mathematische Basis gestellt und unter Benühung voraus·
gegangener Findungen in tabellarisclse Formen gebracht hat, m it
deren Hilfeman tatsächlich und praktisch sowohl bei
Menschen und Tieren weibliche und männliche Ge-
burten im vo raus bestimmen kann. Jkh halte die Iudts
schen Tabellen für das Beste und Vollkominensty was bisher auf
diesem Gebiete erreicht wurde. '

-

Wer so mit Bedacht und Ueberiegung zeugt, der erwirbt sich
herrlicheren Ruhm, als die größten Genies. Kein Maler, kein Bild-
hauer, kein Dichter, kein Tonkünstley kein Staatsmann, kein Feld-
herr, kein Philosoph kann ein Werk schaffen, das erhabene: und
schöner wäre« als das schöne und vollkommene Menschenkind, das der
überlegten Zeugung und Liebe eines vollkommenen Elternpaares
Leben und Dasein verdankt. -

-

SchsnishMatterNatiiydeinerErsindungPracht « Das den großen Gedanken
Aus die Fluren versrreuh Schöne:Oe:Fries-tat) Deiner Schöpfung noch einmal der-this)

. , ·

die Koffer-Hygiene der Sciiwarigerfciiaft
Einen Satz Georg Herweghs variierend möchte ich be-

haupten: Die wahre Emanzipativn des Weibes ist die Muttersihaft
Durch diese wird es dem Schicksal seiner Rasse und seiner Nation ein-
verleibt. Alle mannesrechtlichen und heroischen Völker haben daher
— wenigstens solange die heroische Rassenzucht unter ihnen lebendig
ist — Mutterkult betrieben, als deren letzter Ausläufer .die mittel-

. alterliche Marienverehrung gelten kann. Diese Verehrung des mütter-
lichen Weibes, welche mit der heutigen unmännlichen Weiberverz
himmelan-g nichts zu tun hat, entsprang dem Gerechtigkeitssinne-
unserer Ahnen. Die Rassenhngiene verlangt. nämlich gerade zu

"

Nutzen der Reinzucht und Kallipädiegroße Opfer der Ueberwindung
von dem zur Ehemutter bestimmten Weibe. Es soll Zeit seines Lebens
nur einem Manne angehören, auf viele Vergnügungen und Ab-
wechslung verzichten, die Schwangerschaft geduldig auf sich nehmen,
die Kinder selbst stillen und, wenn sie herangewakhsen sind, erziehen.
Ebenso fällt die Sorge um dasHauswesen dem mütterlichen Weibe

— zu. Das sind viele und durchaus nicht leichte Pflichten, für die die·
Familienmutterdurch größere und auch wohlverdiente Verehrung ent-
schädigt wurde. Die heutigen Frauenrechtsweiber treiben- mit der
Politik Unfug ohne ihr im mindestenzu nützen. Sie sollen züchtige
Hausmüttey tüchtige Gebärerinnen und selbststillende Ammen werden,
dann werden sie, gleich den alten Römerinnen und Germaninnem dem
Vaterlande durch schöne, brave und weise Söhne mehr·nützen, als
durch lächerliche Kongresse und« Fastnachtsumzügr. Allerdings Hetare

IUKlopstocL «·

..-.-«-«.-·

 

und Mutter reinrassiger, schöner und gesunder Kinder kann ein Weib
aus physiologischen Gründen zugleicher Zeit nicht sein. Wir sind keine
Pharisäer und sprechen daher den Hetären und Venuspriesterinnen
die Berechtigung durchaus nicht ab, wir verlangen zu Nutz und
Frommen der überlegten Kinderzeugung nur reinliche Scheidung
und für die züchtigen und ausopsernsden Mütter einen höheren Grad
der Ehrung und Fürsorge.

Die Durkhschnittsdauer einer Skhwangerschaft ist 280 Tage, das
Minimum (bei Frühgebiirten lebensfähiger Kinder) 220 Tage, das
Maximum (bei Spätgeburten lebensfähiger Kinder) 350 Tage. Wäh-
rend dieser Zeit führt das Weib mehr ein Leben des Unterbewußts
seins als des Bewußtseins. Denn unter seinem Herzen entsteht ein
neuer Mensch, der seiii Leben und seine Entwicklung aus dem Körper
der Mutter nimmt. Jn allen Gefäßcn und Nerven tritt eine Umwäl-
zung ein,.die sich bis in .die Knochen und das Mark fartpflanzt
Selbst die Zähne werden in Mitleidenschast gezogen, zu deren
größerem Schuß die Natur die Tätigkeit der Speicheldrüsen erhöht.
Eine gewisse körperliche und seelische Ruhe und Schonung ist da-
her für das Weib und werdende Kind ein ganz natürliches Be-
dürfnis. Selbst die Schulmedizin muß zugestehen, daß» seelische Auf-
regung dem Kind im cMutterleibe schadet, und Kvßmann·-
schreibtstsse ,,Es«ist nicht zu leugnen, daß eine heftige Gemütsba
wegung der Schwangeren schädigend auf die Ernährung der Leibes-
frucht einwirkt und daher gelegentlich auch deren Verkünimerung und
selbst Absterben herbeiführen kanns« ·

Anderseits sagt er an einer Stelle desselben Buches: »Es ist wohl
nicht (leicht) begreiflich, wie ein bloßer Sinneneindruch den die
Schwangere erfährt, sich durch die Gewebe des Mutkerkuchens und
durch die Nabelschnur in einer solchen Weise auf die Leibesfrucht forts

,
setzen könnte, daß hier grobe Formveränderungen vor sich gehen.«
Damit wollte Kvßmann eine Lanze gegen das bekannte »Ver-
sehen« der Sihwangeren einlegen. Doch stößt er damit nur offene
Türen ein. Es ist richtig, daß optisihe ,,Sinneseindrücle« allein nicht
imstaiide sind, direkt umsormend auf die Leibesfruclst einzuwirken.
Wir geben sogar gern zu, daß weitaus öfter außerehelither oder vor-
ehrlicher Verkehr mit Liebhabern als bloßes Versehen im Spiele ist.
Uiid trotzdem ist ein Zusammenhang zwischen den Sinnesempfind
dungen der Mutter und ihrer Einwirkung auf die Leibesfrucht nicht:
abzuweisen. Nur pflanzt sich eben dieser Einfluß nicht grob materiell
»durch die Gewebe des Mutteriiichens« fort, sondern weit wirksamer,
intensiver und unmittelbarer auf dem Wege der odischen Energie.
Baron Du Prel schreibt darüber: »Die Autosiiggestion der
mütterlichen Phantasie kann nun aber zwar als entfernte cause«
mai-eins, als Hebel des ganzen Vorgangs angesehen werden, nicht
aber als die eigentliihe wirkende Ursache. Die Phantasie muß noch
weiter über eine Kraft disponierem welche in die orgamsche Sphäre

«) Mann und Weib, SiuitgartjL Bd, S. litt.
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übergreifend pkastisch wirkt und einen Stoff als Träger dieser»
Kraft» Wir kennen nur das Neichenbachsche Od als einen solchen(
Stoff, der die erwähnten Eigenschaften besitzts«’-).« Wer auf,dem rein «

materialistischen Standpunkt steht, der muß die Tatsache anerkennen,-
rqkm sie ab» nicht erklären. Nach de: Qdtheokie ist ehe: qui; ieicht «

verständlich. ,,Geist und Leib find eine Einheit. Es gibt keine Regung I
der Seele, die nicht Veränderungen in der Materie bewirkteund keine E
Verschiebung der Moleküle, die nicht im Geiste wiedcrtönte IS).« "«

Gerade im schwangeren Weibe tritt diese Erscheinung am auffallendf
sten zutage. Um nur auf ein Beispiel hinzuweisen, erwähne ich die.
Frauenmilch, die den Physiologen und Ehemikern als ein wahres»
Naturwunder erscheint. Bekanntlich steht sie in einem ganz merkwür-
digen Zusammenhang mit der Gemütsstimmung der Frau, bei Schreck
bleibt sie sogar manchmal ganz aus. Oder, was D e kker über das sich
zum Embryo entwickelnde Ei sagt: ,,Es steckt in der Eiweißmasse
ein Jngenieur37), der das Ganze übersieht, der das Spiel der·-
Entwicklung zum Ziele lenkt und die gestaltenden Kräfte regelt, wenn«
die Entwicklung im Gange ist . . .

Wer hindert uns, die Entwicklungs-
tätigkeit als instinktives Schaffen aufzufassen? .

Das Ei schlägt
den Weg ein, der zur Gestalt der Eltern führt und über die Gestalt
der Eltern hinaus zum Großvater und Ahnen . . . Das befruchtete

.

Ei wird das Gedächtnis, das alles Durrhlebte festhält, alles, was die
Ahnen erworben und gelernt haben. Ueber Tausende von Genera-.
tionen rückschreitend ist jedes Kind, also auch das befruchtete Ei, End-
glied einer unendlichen Kette38).« Zu all dem muß man noch die«
allgemein anerkannte Suggestibilität der Frauen berücksichtigen, und
-man wird zugeben, daß die Beziehungen zwischen dem Seelenleben.
der Mutter und der Entwicklung des Fötus doch engere sind, als man·
bei oberflächlicher Beobachtung annehmen würde. Werden doch di·e
Frauen bei der Empfängnis durch ein winziges Sperma im wart-«

wörtlichsten Sinn imprägniert, ihr ganzer Körper umgeformt und
- umgestaltet Eine uns selbstoerständlich erscheinend» doch, im Grunde

,

genommen, eine wunderbare Erscheinung! Diese Erscheinung müssen
wir in kallipädischer Weise ausnützen , ; T

Soll der Ehemann auch sonst schon der Gesellschafter und Unter:
haltet seiner Frau sein, so muß er dies während der Schwangerschaft

s erst recht sein und sich alle Mühe geben, die Frau bei guter Laune zu
erhalten und zu zerstreuen. Eine gemütvolle Frau vergißt eine der-
artige Aufmerksamkeit einem Manne selten. Abermehr noch als das!
Der Mann muß, will er seinen Kindern wirklich ganz Vater sein, mit«
Hilfe der schwangeren Frau bewußt das entstehende Kind beein-
flussen, nichts dem Zufall überlassen, nicht nur alle störenden Eindrücke
sorgsam abhalten, sondern alles aufbieten, um auf das schwangere

II) D u Pre l. Vorgeburkliche Erziehung, Jena 1892 S» S« -

Its« E. Si) cho wa, D. Unterbewuhtsein des Menschen, Leipzig IRS, S. «.
II) Eben das Od!

.

,

U) D ekker, Naturgeschiclste der Kinder, Stuttgart, S. 22.

.« s.

Weib nur schöne Eindrücke kommen zu lassen. Wann gibt es einen
günstigeren Moment, geistig auf die Kinder intensiv zu wirken

,

und sie in den Keim des Guten und Schönen einzusenkem wann
stehen sie mit den Eltern in innigerer Berührung, als im Mutter choß,
wenn jede Gemütsstimmung der Mutter fast unmittelbar au das
Kind übertragen wird? Wohlan denn, Freund, werde während dieser
wunderbaren Zeit auch pshchologisch der Vater deines Kindes, nach-
dem du in der Zeugung bereits physisch sein Vater geworden bist.
,,Pflaii«ztsich beim Verfehen eine schädlicheEinwirkung von der Mutter
auf den Fötus fort, so muß selbstverständlich ein Ver-
sehen auch im guten Sinn möglich sein und muß, zur
Kunst erhoben, zum Vorteil des Fötus angewendet werden
können. Damit ist eine Grundlage für das Problem der Menschen-
züchtung gewonnen, die, wenn in körperlicher, so auch in moralischer
und geistiger Hinsicht mögkich sein muß, je nach den Eindrüciem die
wir der Phantasie der Mutter zuführen 39).« Nie ist das Weib für
die Su—ggestion empfänglicher als während -der Schwangerschaft
Selbst Weiber, die sonst ganz ungebärdig sind, werden in dieser Zeit
anschmiegsam. Esist fast so, als ob sie sich zu der physischen Jmss
prägnation auch nach der psychischen Jmprägnation durch den Mann
sehnten. Willst du Vater schöner Kinder werden, dann nimm die
Kunst zu Hilfe. Führe das Weib, das du zur Mutter deiner Kinder

.

und zur Verewigung deines Geschlechte-s auserlesen hast, aus der-
scheußlichen Umgebung der Stadtkasernen und Mietswohnungeii
heraus. Führe sie durch Feld und Flur, durch schöne Haine und
Wälder, rudere sie über träumerisihe Teiche und Seen, lese ihr die
schönsten Verse des Schrifttums vor, singe ihr die schönsten Lieder
vor, die die großen Meister der Töne in— Liebesverzückung erfunden,
umschmeichle und bilde alle ihre Sinne, Auge, Ohr, ·Geruch und
Gefühl. Du mußt Hhpnotiseur werden, dann wirst du mit Freude
und Ueberraschung merken, wie das Weib willig, ja sogar gierig all
dein Wesen in sich einsaugt. Sei viel mit ihr allein, halte besonders
störende, deine Absichten durchkreuzende oder niederrassige männliche
Umgebung von ihr fern, dann wirst du dich rühmen können, wirklich
allein und ausschließlich der Vater deiner Kinder zu sein, du hast
sie dann körperlich und seelisch gezeugt, sie sind dein vom Mutterleib
an und du ersparst dir dann, wenn sie heranwachsen, eine mühsame
und kostspielige Erziehung, denn sie werden dann von selbst so werden,

- wie du sie dir gedacht hast. Das beste, was Lessing geschrieben hat,
ist der Satz: »Die bildenden Künste insbesondere, außer dem unfehl-
baren Einfluß, den sie auf den Eharakter der Nationen haben, sind
einer Wirkung fähig, welche die nähere Aufsicht des Staates «) er-
heischt. Erzeugten schöne Menschen schöne Bildsäulen, so wirkte dieses
wiederum auf jene zurück, und der Staat hatte schönen Bildsäulen

IV) D u Brei. Vorgeburtlickse Erziehung. S. s.
«) Das ist allerdings lächerliclx aber der Denkungsart des Mongoloiden

Lessing entsprechend. Wer hat je von grünen Kansleitischen und Hosräten etwcv
Vernünstiges erwartet? ·

- .
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Juni! pos- ..oiiqiq« ins. se. »in-einein- apek die iii-iii de! reinen«schöne Menscher! zu verdanken. Bei uns scheint sieh die Hatte Ein· Kinde-Zeugnis» en! ciitlentisiotentiities Brei-let I: Bitte! und wir-Ins«- Ratten·bildungsltaft der Mütter nur in Ungeheuer-n zu äußern 4.-1).« tnintuie der Schwiinacrichtist das »Aus-here« der Frauen. vorgebutttiitie Erziehung. ·

Die Schönheit hat daher nicht blos; ideellen, sondern ganz hervor- « isqiikiiiviitih Bands. ed! ttsttilcties Wert it» die Stunde des Sctitaienaetiiwragenden rassenziichterisrhenzWert. Denn das wirifamste und nächst- » die Blonden direct) das instinltioe Geschlecht-leben der Duntleii bedroht. dieliegende Mittel, die Phantasie des empfangen-der! Weibe; iii gutck Mihheirateii zwischen Blond-n nnd Dunkle-i als Ursciitie häßlicher. lranler nndRichtung zu beeinflussen, ist— de! schöne Mann, dck tasscnschöne Gek lihlcihtek Kinder, Vloiide hriratet wieder Blonde! Lliiteitunq zur Zeugnnn schönerliebte. Damit gelungen die Künste erst zu ihrer wahren Und cigerits Stint-er, Nnsseiiliiigieiie der Beugung. rasiciitiioisihe tltcisihiedeiilieiten der Genitalienlichcn Betechtigung Zweck de! Kunst ist es nämlich, nicht allein das Ltlasieiieiioisiiiiis als Lesung, Borbestiiiiiiiitiia des Geiihlcelites der Iti!ider. Auf drinDasein des Jndividuurnz sondern auch die menschliche Rasse insgesaiiij Titelblatt Jlllegoric ans dei!! TenioleiseiisTcdeiiiuC Verlleineruiig iiath deinZU Vctschöncllh Alle echte Kunst ctn Und sit! sitt) hat citlcll ckotischen Oiiniiialliild von l-’ra Verni- nnd i!!it Genehniigiiiig des tiüiiitlers Eli-fragte!Untergrund und hängt mit der Liebe aufs innigste zusammen, eben
.

tsetreiis des Oitotsmtditdes m! die Reduktion der »L)ttarii«-)weil sie aus« Liebe und Schönheit geboten, in Liebe wieder Schönheit

 

- - · - «— -
.

·

. Sonnenaufgangzengen soll. Das ist der göttliche, religiose und eigenste Beruf der
, .

» » ,
·Kunst, die«uns dazu» helfen muß, wozu uns Angelus Silcsius iiiii-"ii"k"k«.i«i·iiiiiii"scisliiiIiiiZ.«·"«"h"""'

«

ssisiYiiiisZiqiikssiiiipifiii"""’"«'das-sinkt iii-F» dzii ins-»F« Posten:
»» »» »· » z irrt-«:nie:sistk.xsxsikiskiik«sss« es:essen:inxirizkxinixitsssisittä"t»·t-t’-k-is itäsikttsssisttkchs sit gtt«·-'tti-«»'t-ttt-».«

.

.
XI.einst?«txs"skiggiix.itk" Hin«us:Linsen-itsIsp""·"««
Hi· i.?«i««tk««2«..i.i’,"s2ists-If:«» se«- » P? ’3·»«’«-si«’i’«’·«t," ii""."’"""· . , . .- «—-

.. ) . nor! rr n i! o zuerst!Und daß wir ·,,aufs höchste« kommen, und wieder zu Gott
· k.-·,E-,·,k,«·k.»,,·»»»»7«kommen und uns mit unserem Vater vereinigen, dazu kann uns !!ur

« l » « dZucht und Ordnung verhelfen. Dazu kommen wir nur dessen, wenn akzJikiiikdchVcekiagsifiliiiieiiiiäiiideitfiiilhiiiiilbidiyPia««« Um« «« V«
· « ·«t«d«· ·« · «. « -kgVsekn nllkliezkgskkskm siNkIchl M i US Tit M unten»

—

alle«
m» Das; Zpusln zur sit. Enisrichfeierkiii wnrslilgerkiiilsid vorlneliinsr Asgsttalttcsitiig der«- —

reiten. rin i!in er eiina e c! n .Zeenåniisiiune flellsädlefwiiitieellsetr de· Werte, tilgt-Ist:III) ekrs Fettdillszltdäisldvtkintdh Titniueltitteroiidries in lliiiiariu Ziel faiidcnder zsrdeiickiiitzlliiiltitiiedieirilslis! ifeiiiacBierkiriilitqtolltiigheitzasriiiiiunq«undStärke
.

Er ist's. ihr! liebe vor! qaniizenejpeinüte «

· Zllmmg und Luxmig de? khcummesjcs Fwillik Lclldkcaz il«- mld Vållkcniidhe-wik iuche dei- oekkin des! Here» de: Weit? uao nie-in m- Ieieiek wand: esse! sgtloisgolcsilitiirliiieäzerst! »iäi«eitesdniidysictr»dieiiitssottcsckixgld txt: Zions-traurig ijsndlbeifkatitrseiii oiooi as er ei iger er a !oi! cis an) es dir« en iims u!! as är ieStiitie der Krone a!!ss treffliihste so das! er von den Itöiiigcii iii jede: Beziehungbcoorziigt und ausgezeichnet wurde. V. Raniia ld hat sich durch die llore !i!!d
«

- iii-inne. doihv ersckidöpsteiixe sisfaitsimeiisfasiiiiigbder iindxiariicticiä»Da:iiivlerordeissgcsitkiihteAs« ««- Osssssssseessss
- iii»Mit-Hi?2.T’3i.iiik;’-.iii»...iii-iii«iiiwåistisÆi«IF»»Es-eiiiikkiåtäxiisiiT§

Auf den in »Vineta«« Nr. lsjldl enthaltenen Aufruf sind meinen! Freunde ttttd Otdsuöfkettttde beigegeben hat— L« v— L«Jsktaun Wttltlttttl Wölil Uttd tust» zahlt-lebe hegetitette lmd anetiernde Ztk · Prof. Dr. Arnald Auge, einer der iinerichrocleiiiteii Vorliiiiipsrr der völli-ickttiften Zltgtgsngetr. III) betrübt dtt Gelegtttlldtd W! »Ist! ltteltt Stelle Ellen» - sehen tlieweaiinm wurde belaiiutiicti wegen seiner Geiiiiiiiiiiaeii vor! der HeidelbergerisOltktttkkLvsetn für lltke lttttttttttsgtt Tktllk Uttfs kskktlttltlls It! Willst« Dtklck Universität durch Jiidliiine nnd Freiinaicrer verdröiigtl Der wartete national-Zttspkllch »Und diese vielen Beweile reibt-endet Anhängllchkett Mel) Vsksbtttttq littltstt soziatiltisilie thnriugisrtie Minister I r i il wollte ihn an der lliiioersität Jena ich-ibi-« «! « ttticki sttfs tieilte ergriffen und werden mich Ante-dreien. auch weiterhin unbeirrt aus litierci!. Dagegen erhoben jedoch sonderbarerweise die Jenaer Prosessoreir Ein«.," «! «s " der eingeirhlagenen Bahn zum Heile der heldiiihen Artung zu wirken. Leider wird spreche, und zwar bekiesen sie sieh auf die politische Gesinnung Dr. titsche-s. iiud
. meine Arbeit immer größer und größer. meine physischen·Kräfte aber beginnen tmt einlzerdeiii iinterstanden sie sich. seine rvisiensrhofttiihc Vesäliiziiiiig in Franc zu stellen.

T. Utttcltttttttdsttt Alle! Mit) unt« den! Dttttls de! sllgktttetttttt NO! It! lchwtttdcth it! In des! ».f)ai»uburnct· atadeiiiiiitieii Btiitterii« von! 1. Sense-redet» 1930 brachtes; daß es mir unmöglich ist. mich filr set)e!ernzYiåIaiäebrtcisliieudc » Dis. N is! e eåiie Grund-wie, die liii fglgeiideii Akorteii erteilte-rat. die iniseren und· d r i er de Zusehtift zu bedaii en. i e o er a e incine iineter renn e iingeteitcn Beiial iii! en:
.

iii-bin iinliietrfeuennFreunde. mit diesem allgemein-en und öffentlichen, aber umso »1. Den! derieitigeii Nella( der Universität seien: Die Verfasser iii!d Ver·
i

.

tiefe! orsühlten Dank vorlieb zu nehmen. Die erste Nummer breiter» der skktlciriiiig haben sieh außerhalb des Riihnieiiz der lliiiversitiit gestellt
«

« der in Aussicht geitslltttt »Als-tierischen Neun« wird um Ottern 1931
.

und die lliiioerlitnt selbst iii aller Augen lierabgesehi.
s erscheinen. Wir wollen unseren Dank nicht iii Worten. sondern in Taten zur« Z. Dem thsiringisiliekiVollsliildiiiigsniiniiteriiinu Die Erttiiriiiin enthält auhcrItjsslusdruil bringen. Heil und Sieg der ,.Qstara·« und ihrer treuen Gemeinde! den schaniloseii Llngtiifen ans nnih lo sreche Lleiiherusigeii gegen! das vorgesetzte

Utiiiiiitcriniin wie sie ohne Schaden iininögtich hingenoiiiiiien weiden lön!!eii.IÜIIIM VII—
-

«

i b l Z. Der Ienenser Studentcnschash Die Schande betrisst is! gleichen! Plnsze dieJ« UT« V« « L · en» S' « Studiereigiein die eitlen Lliispruili aus elireiiliostes Beurhiiicii Lhrer Dviesiten lsabsin. Es. en dciitsctirn Univerjitätem Die Grundlage« des eutschen liiioeritii z«
.-

.

- -

.
lebcns beginnen zu maulen. «
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«

s. Dem Thürinaischeri Landtage: Es ist Pflicht nnd Recht der Voll-vertretenor) LHHUO Lapkwsp -

.

« .-
—

« dacsixibleö F! ion-lieu, das; Leute. die den! Staate sast nicht; nützen. ihm wenigsten-
. »

" nit o en. «
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